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EDITORIAL

Von den zwei Leben der Kulturgüter

Kulturgüter haben zwei Leben: In ihrem ersten Leben sind
sie aktiv und in einen Lebenszusammenhang eingebunden.
Sie spielen eine mehr oder weniger bedeutende Rolle in der
Gesellschaft, die sie hervorgebracht hat: sie bieten Schutz
und zeigen Wohlstand an, in ihnen wohnen Menschen, aus
ihnen wird gegessen, in ihnen wird geblättert und gelesen,
über sie rollt der Verkehr und vielleicht sind sie Gegenstand
hitziger Dispute. Sobald sich jedoch der gewohnte Alltag
ändert, ein anderes Tempo verlangt wird und neue
Anforderungen an die Dinge des Lebens gestellt werden, verlie¬

ren die eben noch nützlichen Objekte ihre bisherige Stellung

in der Gesellschaft und damit ihren eigentlichen Wert
Doch ganz so schlimm ist das nicht, denn die besonderen
unter ihnen - bislang die ästhetisch ansprechenden -
erhalten als eine Art Trostpreis ein zweites Leben. Aus den
Häusern, dem Porzellan, den Büchern, den Brücken und
revolutionären Kunstwerken werden Kulturgüter. Als solche

werden sie bewundert und verehrt, aber aus ihrer
ehemals aktiven Rolle wurde eine passive. Wenn sich dies
wie ein Märchen anhört, ist es eines ohne Happy End: da die
Kulturgüter nicht mehr im Alltag verwurzelt sind,
erschlossen sie sich uns nicht ohne Interpretation. Das
unmittelbare Verständnis im Erleben fehlt; das heisst, die
Gegenstände haben eine Geschichte bekommen, die wir
erst dann schreiben können, wenn sie aus ihrem ersten ins
zweite Leben getreten sind. Für uns heisst dies, dass wir
nicht mehr Geschichte sind, sondern Geschichten erhalten
haben, die wir zu einer Geschichte transformieren. Für die
Bewahrung von Kulturgütern bedeutet all dies,

- dass nicht einzelne Kulturgüter isoliertvon ihrem Kontext
erhalten werden können, weil das geschichtliche Verstehen
auf sinnerfüllende Beziehungen zu anderen Gütern und auf
Wissen um die Umstände angewiesen ist;

- dass nie für eine Kultur in einem bestimmten Zeitabschnitt

repräsentative Kulturgüter erhalten werden können,

weil immer nur Güter in Betracht kommen, die in das

zweite Leben eingetreten sind; diese Selektion erfolgt aber
nach uneinsehbaren, in der kulturellen Entwicklung selbst
enthaltenen Gesetzmässigkeiten;

- dass die Kulturgüter nicht ohne Verzerrungen in die
Zivilisations- und Sozialgeschichte eingefügt werden können,

sondern eingebunden sind in eine Tradition einer ganz
bestimmten, nämlich idealistischen Kulturgeschichte;

- dass einmal erhaltene Kulturgüter unablässig der
Vergessenheit entrissen werden müssen, aktualisiert, d.h. für
unsere Gegenwart errungen werden müssen, damit nicht
die Überlieferung ihres Sinns verloren geht;

- und dass die Gefahr besteht, die Kulturgüter, die das
zweite Leben errungen haben, nicht als sprechende Zeugen
ihrer Herkunft zu befragen, sondern sie undifferenziert zu
ästhetisieren.

GB

3


	Editorial

